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Lesepredigt
30. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr A (29. Oktober 2023)
L1: Ex 22,20–26 | Aps: Ps 18,2–4.47.51.50 | L2: 1 Thess 1,5c–10 | Ev: Mt 22,34–40

„Man erzählt sich überall, welche Aufnahme wir bei euch gefunden haben,“ schreibt Paulus – wir haben es eben in der Epistellesung gehört. Er hatte mit seinen Begleitern Thessaloniki verlassen und war über Athen nach Korinth weitergezogen. Nun schreibt er denen, bei denen er gelebt und gepredigt hat, die ihn aufgenommen und versorgt hatten. Er preist in der ältesten Schrift des Neuen Testamentes die guten Taten der Christen in Thessaloniki und macht so deutlich, dass gute Taten überzeugender sind als Worte allein. Durch Gastfreundschaft sowie durch die Sorge für Witwen, Waisen und den Armen, der neben dir wohnt, wie sie uns in der Lesung aus dem Buch Exodus begegnet sind, werden Güte und Liebe mit Händen greifbar und bleiben nicht nur Gebote und Worte.
Die Liebe als das wichtigste Gebot steht heute im Mittelpunkt der Botschaft Jesu. Danach gefragt, zitiert er wie ein guter Rabbi zwei Schriftstellen aus der jüdischen Thora und kombiniert sie zum dreifachen Liebesgebot – Gott, den Nächsten und sich selbst gilt es zu lieben. Also verkündet er genau genommen nichts Neues. Das göttliche Liebesgebot findet sich im jüdischen Grundglaubensbekenntnis und wird von Gläubigen tagtäglich zitiert. Das Gebot der Nächstenliebe mit der Selbstliebe als Richtmaß steht mitten in der Thora gleichsam wie ein Höhepunkt. Also wie schon gesagt: Eigentlich nichts Neues.
Und dennoch wird durch Jesus das göttliche Gebot ganz neu ausgerichtet. Denn durch ihn ist die Liebe mit Händen zu greifen. Er spricht nicht nur davon. Er lebt sie. Er nimmt Brot, Fische und Wein in die Hand und hebt sie Gott entgegen. Dann spricht er den Lobpreis, dankt dem Vater für die Gaben, von denen wir leben.

Er ist nicht reich, um Almosen zu geben. Aber was er hat, das ist er bereit zu teilen:

Er hat Zeit, bleibt stehen, geht auf die Menschen zu.
Er hatte keine Berührungsängste, schenkt Mahlgemeinschaft und kehrt bei Ausgrenzten ein.
Er hat Ohren, hört die nach Hilfe Schreienden und er erhört ihr Rufen.

Er hat Augen, er sieht die Not und fragt trotzdem: Was willst du, dass ich dir tue.
Er hat Worte, er setzt sie ein, spricht an, ermutigt.

Er hat eine Botschaft, die er nicht für sich behält,
sondern sie verkündend mit allen Zuhörern teil.

Er hat Hände zum Segen und Aufrichten.
Ich denke diese Beispiele zeigen wie wahr die Worte eines beliebten Liedes sind:

Liebe ist nicht nur ein Wort, Liebe das sind Worte und Taten.
Als Zeichen der Liebe ist Jesus geboren, als Zeichen der Liebe für diese Welt. (GL 828)
Jesus Christus ist das große Zeichen der Liebe, das Gott für uns und für seine Schöpfung gesetzt hat. Er hat nicht nur von Ferne seine Nähe zugesagt. Er sendet nicht nur Worte und Botschaften. Er selbst macht sich zur Botschaft und wird mitten unter uns sichtbar, greifbar, spürbar.
So wie die Christen damals in Thessaloniki nicht gepriesen wurden, weil sie die Botschaft aufmerksam gehört haben und vielleicht gar nicht genug davon hören konnten, sondern weil es ihnen gelungen ist, die Botschaft umzusetzen, indem sie gastfreundschaftliche Aufnahme schenkten.
So ist es auch heute. Wir, Christen, werden nicht wegen unserer schönen Worte gesucht und gelobt, sondern wir überzeugen auch heute, wenn wir Zeichen der Liebe setzen, wenn die frohe Botschaft unseres Glaubens spürbar, helfend, tröstend, aufbauend handgreiflich erfahrbar wird. Beispiele dafür, wo das gesucht und gebraucht wird, findet jede(r), der mit offenen Ohren, Augen und einem offenen Herzen durch das Leben geht. Dann bleibt Liebe eben nicht nur ein Wort, sondern es wachsen daraus auch Taten und Zeichen der Liebe.
Rudolf Reuter

